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Verwirrter Winnetou
„Lustige Hammerbachtaler“ führten Lustspiel auf

„Winnetou“ beim Kriegstanz, nachdem versehentlich Inspektor Kojambel als der

vermeintliche „Gangster“ unschädlich gemacht wurde. Fotos: D. Haas

ENGELTHAL – Die Theatergruppe

der „Lustigen Hammerbachtaler“ zeig-

te sich bei der Aufführung des Lust-

spiels „Amnesie für Fortgeschrittene“

von Karl-Heinz Alfred Hahn einmal

mehr in Topform. In vier restlos aus-

verkauften Vorstellungen konnten die

Laienschauspieler mit einem überaus

lustigen Stück ihr Publikum begeis-

tern.

Die Story: Nach einem Unfall mit

einer Kopfverletzung liegt Alfred

Heinze in der Klinik Bruchfeld. Er

leidet an einer besonderen Form von

Gedächtnisschwund und ist ver-

wirrt. Immer wenn er einschläft oder

ohnmächtig wird und danach wieder

erwacht, hält er sich für eine be-

rühmte Person aus der Vergangen-

heit oder Gegenwart – und er wacht

oft auf. Dadurch bringt er seine Ver-

lobte Ulla, die Ärztin Dr. Wusler,

Oberschwester Hiltrud und Schwes-

ter Veronika sowie die beiden Pa-

tienten Ignaz und Kurt immer wie-

der fast zur Verzweiflung. Daneben

treibt ein Dieb während der Nacht

sein Unwesen und beklaut Patien-

ten, so dass sogar die Polizei in Per-

son von Inspektor Kojambel schon

die Ermittlungen aufgenommen hat

– leider erfolglos.

Daraufhin beschließt Ignaz, sich

während der Nacht auf die Lauer zu

legen. Am nächsten Morgen stellt er

allerdings fest, dass er „wie ein

Stein“ geschlafen hat – wie in jeder

Nacht davor ebenfalls und wie auch

jeder andere Patient. Er führt dies

auf die Pillen zurück, die er für die

Nacht nehmen muss und die wie

„KO-Tropfen“ wirken. Er stellt auch

fest, dass der schlafende Alfred ma-

nipulierbar ist – mit einem Radio

kann gesteuert werden, welche Per-

sönlichkeit Alfred nach dem Auf-

wachen annimmt. Gemeinsam mit

Kurt und Schwester Veronika will er

dem Dieb nun eine Falle stellen. 

Da er aber ein eingegipstes Bein

und Kurt zwei eingegipste Arme hat,

muss ein starker Mann mithelfen. Er

spielt daraufhin Alfred die Musik

des Winnetou-Films vor, worauf die-

ser als Winnetou erwacht, sich freut

„seine weißen Brüder“ wiederzuse-

hen und letztendlich den „Gangster“

in Person von Oberschwester Hil-

trud unschädlich macht. Nach einem

erneuten kurzen Nickerchen kehrt er

doch noch als Alfred Heinze wieder

ins wahre Leben zurück. 

Regisseur Johannes Liebel landete

mit der Auswahl des Stückes einen

Volltreffer, die Besetzung der Rollen

passte optimal zu den dargestellten

Charakteren. Der tragende, schwie-

rigste und wichtigste Part war dabei

die Rolle des Alfred Heinze, der in

dem Stück insgesamt 17 mal die Per-

absolutes Naturtalent unheimlich

wandlungsfähig zeigte und eine be-

eindruckende Leistung auf schon

professionellem Niveau bot - besser

kann man diese Rolle nicht spielen.

Neben seiner überragenden Gestik

und Mimik konnte er mit Änderung

der Stimmlage, Tonfall, Akzent oder

nasaler Betonung teilweise auch den

„Originalton“ der dargestellten Per-

sönlichkeit treffen.

Doch auch die anderen Darsteller

der absolut textsicheren Gruppe

konnten in ihren Rollen das Publi-

kum begeistern. Thomas Höhn als

Ignaz und Horst Delling als Kurt

setzten ihre Rollen vortrefflich um,

waren gewohnt sicher und aus-

drucksstark. Katrin Buchner glänzte

als Schwester Veronika mit herrlich

emotionaler Darstellung. Überzeu-

gend und gekonnt auch die Auftritte

von Simone Schunk als Frau Dr.

Wusler und Nicole Liebel als Ober-

schwester Hiltrud.

Neu und erstmals dabei waren

Marlene Binder als Jutta und Flori-

an Bär als Inspektor Kojambel. Bei-

de zeigten schauspielerisches Ta-

lent, boten eine erfrischende und

selbstbewusste Darstellung ohne

jegliches Lampenfieber und sind ei-

ne Bereicherung für die Theater-

gruppe. Unterstützt wurden die Ak-

teure von Christopher Arnold (Souf-

fleur) und Irmgard Liebel (Maske)

sowie freiwilligen Helfern rund um

die Aufführungen. DIETER HAAS

Die Theatergruppe nach der Aufführung (stehend von links): Johannes Liebel, Ni-

cole Liebel, Katrin Buchner, Florian Bär, Marlene Binder, Thomas Höhn, Simone

Schunk und Horst Delling, sitzend davor Günther Brückner.

mann, Papst Benedikt, Hans Albers,

Benjamin Blümchen oder Winnetou

zu schlüpfen. Eine Paraderolle für

Günther Brückner, der sich hier als

sönlichkeit wechselt. Dabei galt es,

in kürzeren Sequenzen in die Person

von Albert Einstein, Romeo, Wallen-

stein, Dieter Bohlen, Heinz Rüh-

Märsche, Filmmusik und wilder Westen bei der Stadtkapelle Velden
Jahreskonzert der 30-köpfigen Gruppe in der Schulturnhalle – Blechbläserquintett „Veltuna Brass“ spielte heiße Rhythmen

Die 30 Musiker der Stadtkapelle Velden überzeugten unter der Leitung von Co-

rinna Nollenberger. Foto: Dieter Meyer

VELDEN – In Hochform zeigte sich

die Stadtkapelle Velden unter der Lei-

tung von Corinna Nollenberger bei ih-

rem diesjährigen Jahreskonzert in der

voll besetzten Schulturnhalle.

Die junge Kapellleiterin bewies

den Zuhörern ein weiteres Mal, dass

es nicht auf die Größe des Orchesters

ankommt. Im Gegenteil: Die rund 30

Musiker demonstrierten schon beim

Begrüßungsmarsch „Primus inter

Pares“ ihre musikalische Qualität.

Auch Bürgermeister Herbert Seitz

lobte diese in seiner Ansprache.

Außerdem hob er die gute Zusam-

menarbeit der Kapelle mit anderen

Vereinen bei unterschiedlichen Ver-

anstaltungen heraus. Cornelia

Trinkl, stellvertretende Bezirksvor-

sitzende Mittelfranken im Nord-

bayerischen Musikbund gratulierte

zum 25. Konzertjubiläum und be-

dankte sich insbesondere bei Corin-

na Nollenberger dafür, dass sie in

ihrer Rolle als Kreisdirigentin im Ja-

nuar einen Vorbereitungskurs für

die D1- und D2-Prüfungen des

Nordbayerischen Musikbundes ab-

Webert (Horn), Norbert Kraus (Po-

saune) und Dieter Meyer (Tuba), mit

dem getragenen „Earl of Oxford

March“ los, gefolgt vom „Auanger

Landler“ mit schönen Horn- und Tu-

basoli. Abschließend ertönte der

„Summer Sun Dance“ mit heißen

Rhythmen. Peter Grund moderierte

mit gekonntem Witz durch die drei

Stücke. 

Die wunderbar intonierten Film-

musikmelodien zu „Superman“ und

„Lawrence of Arabia“ eröffneten

den zweiten Teil des Konzerts der

Stadtkapelle. Melodien von Benny

Goodman brachten anschließend Big

Band- und Jazzatmosphäre nach

Velden, bei denen das Publikum am

liebsten losgetanzt hätte. Tobias

Horneber, der den Abend über sou-

verän durchs Programm führte, be-

dankte sich bei allen Helfern und

wünschte den Konzertbesuchern ei-

nen guten Nachhauseweg. Das letzte

Stück des Abends war der Marsch

„Unter dem Doppeladler“, bevor das

begeisterte Publikum noch drei Zu-

gaben forderte. PETRA MEYER

halten wird. Der stellvertretende

Landrat Norbert Reh freute sich

„außerordentlich“, dass der gelade-

ne Landrat keine Zeit hatte, den

Konzerttermin wahrzunehmen, da er

dadurch in den Genuss der wunder-

baren Musik komme. 

Musikalisch ging es weiter mit der

schön und differenziert musizierten

„First Suite in Es for Military Band“

von Gustav Holst, die in ihren drei

Sätzen Melodien englischer Volks-

lieder verarbeitet. Wie Filmmusik

erklang mächtig das Werk „Oregon“

von Jacob de Haan, das die Bahn-

fahrt durch den gleichnamigen Bun-

desstaat der USA beschreibt. Der

Kapelle gelang es hier, ihr Publikum

wahrlich in den Bann des wilden

Westens zu ziehen. Mit dem „Slawi-

schen Tanz Nr. 8“ von Antonín Dvo-

rák kam der erste Teil des Konzerts

zu einem schwungvoll mitreißenden

Ende. 

Nach der Pause legte das Blech-

bläserquintett „Veltuna Brass“, be-

stehend aus Lars Kustner (Trompe-

te), Peter Grund (Trompete), Florian

Harfe lässt die Schneeflocken wirbeln
Stefanie Bieber entlockte ihrem Instrument sanfte „New Celtic Music“

Stefanie Bieber bestritt den Abend an ihrer keltischen Harfe krankheitsbedingt

alleine. Foto: H. Manderscheid

OED – Beim Duo „Harpish“, spezia-

lisiert auf „New Celtic Music“, hatte die

Grippe zugeschlagen. So bestritt Ste-

fanie Bieber, die weibliche Hälfte des

Künstlerpaars, den gesamten Abend

im gut besetzten „Patchwerk“ allein

und verzauberte ihre Zuhörer an der

keltischen Harfe mit einem perfekt in

die Adventszeit passenden  Solo-Pro-

gramm aus eigenen Kompositionen

und Geschichten.

Wenn Stefanie Bieber die Bühne

betritt, wird die Welt ein Stückchen

heller und wärmer. Das ist vor allem

ihrem sanften, herzlichen Lächeln

zuzuschreiben, mit dem sie die Men-

schen sofort für sich einnimmt. So

fällt es ihr auch nicht schwer, nach

einigen einleitenden Worten von

Hausherrin Barbara Rotter ihr Pu-

blikum sofort auf eine märchenhafte

musikalische Reise mitzunehmen,

zurück in die Kindheit, als die Wäl-

der noch von Elfen und Feen bevöl-

kert waren. Dazu erzählt sie, pas-

send zur Jahreszeit, vom eisigen Ge-

sellen Jack Frost, dem sie einige sei-

ner „Rhymes“ abgelauscht hat. 

Mit perlenden, melancholischen

Tönen beschreibt Bieber diese wun-

dersame Anders-Welt, in der das

Wünschen noch geholfen hat.

„Strauch und Baum, steh‘n im

Traum“, eine Frau im schwarzen Ge-

wand schreitet singend durch die

Welt und versetzt jeden, der sie hört,

in (manchmal ewigen) Schlaf. Bei

Stefanie Bieber wird diese „Lady

Melancholy“ aus Klängen erschaffe-

ne Wirklichkeit, ebenso wie der

Winterkönig mit den Eiszapfen im

Bart. Bieber weiß auch zu erzählen,

wie die Schneeflocken entstanden

sind, sie lässt die Töne tropfen, wir-

beln, fröhlich tanzen und bis zum

letzten, hingehauchten Ende ver-

wehen.

Dabei fällt ihr eine Geschichte ein

von Theo, dem kleinen Waldkauz,

der seinen Freunden über die Regen-

bogenbrücke vorausgegangen ist;

auch ihm ist liebevoll ein Arrange-

ment gewidmet. Sie erzählt – musi-

kalisch untermalt – von der Ver-

gänglichkeit des Seins, von Urlau-

ben in Schweden und dann wieder

vom Winterkönig, der, begleitet von

fröhlichen Klängen, endlich auf der

Suche nach der Sommerkrone ist.

Selbst vertonte, zur Harfe gesungene

Herbstgedichte von Fallersleben

und Rilke,  Erlebnisse aus Irland,

dem Rückzugsland der Kelten, wo

verzauberte Wesen zu Hause sind

und wo man unter Weiden auf ganz

besonderen Kissen Visionen haben

kann, witzige Geschichten vom Es-

sen in Donegal, Auswandererlieder

– das Repertoire der ausgebildeten

Instrumentalpädagogin ist uner-

schöpflich. Sogar die japanische

Versform „Haiku“ inspiriert sie zu

eigenen Kompositionen, die sie gele-

gentlich im Vortrag auch gekonnt

neu variiert.

Die Zeit verging wie im Flug. Weil

aber „Harpish“ an diesem Abend

nicht zum Zuge gekommen war, lud

Bieber ihren Ehemann Matthias zu

einem schnellen Reel ein. Er an der

irischen Bouzouki,  sie an der Quer-

flöte, legten sie einen temperament-

vollen, von viel Applaus begleiteten

Abgang hin. HELGA MANDERSCHEID


